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Professor Dr. Herbert \V. Kranke wurde am I 4. Mai 1 !)27 in Wien geboren.
Seine Koniakte zur Speläologie begannen bereits während seines Studiums der
Physik. Mathematik und Chemie an der l mversiiät Wien in den Jahren von 1 *M3
bis I <)">(); als Nebenlächei belegte er Psychologie und Philosophie. Bald nach dem
Abschluß des Studiums mil einer Disseriaiii >n über ein Thema der Kleklronen-
optik und der Promotion zum Doktor der Philosophic land erden ersten Konlaki
mit Höhlenforschern. Am Beginn des Jahres lüM wird er Mitglied des l.audes-
vercines für Höhlenkunde in Wien und im Februar dieses Jahres beteiligt er sich
bereits an den damals nur in bescheidenein Rahmen möglichen Höhlenfahi ic-n
derAktivisi.cn dieses Vereines in den Kalkwiencruülrl.

Für Herber! Franke war das Eindringen in die dunklen Räume des l 'nierii-
disrhen vor allem ein persönliches Erlebnis, mit dem man sich in gan

"Viele Details rk-rvmliegcnHi-n Würdigunggchi'ii auf personlii In- Miuciluiiycu des
Gewürdigten st* Ibsi /nrück. ITuilii-.uicli ;ui -iiesci Sirl lclu-i/ l i- l i ^c(l:inki sei.
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Art auscinandersct/i als mil einem wissenschaftlichen Kalkül. Die Knnirontalinn
mit dem Unbekannten in der Well der H-öblen war für ihn ;iber zugleich auch
eine Herausforderung zur Erforschung. Die Tropfsteine waren es, nn denen die
wissenschaftliche Neugier ansetzte: er erinnert sich noch, daß er eines Tages eines
der damals führenden alleren Mitglieder des Vereines, Rudol IT irker, nach den
Gesetzen der Tropfstein formen fraglc. Und er erfuhr, daß die l;ormen regellos
seien und da 1.1 es keine Gesetze gäbe. Das war Grund genug für ihn, nach sol eben
zu suchen. Es dauerte dann zehn Jahre, bis Kranke die Morphologie der Tropf-
steine entschlüsselt halle und bisseine Überlegungen wissenschaftlich gesichert
waren. Die Wissenschaftler, die sich bis dahin mit (lern Könnens« hm/ der Tropf-
steine beschädigt hauen, hatten stets das krisi all wach si tun als (li iindlagc ihrer
Erklärungen genommen und es war ein vollkommen neuer Gedanke, einen
davon völlig unabhängigen Furmbildungspro/.eß einzunehmen. Inzwischen sind
viele derartige dissipative Prozesse bekannt, die sich dadurch auszeichnen, daü
die Formen nicht von inneren Gesetzen bestimmt, sondern von außen aulgeprägi
.sind. Es ist heule kaum vorstellbar, welche Ablehnung damals von manchen
Experten derartigen Ideen entgegengebracht wurde. Bei einem iniernatitmalen
Kongreß, bei dem Kranke seine Ideen zurSintei inoipliulngir vorgebracht halle,
bestimmte ein führender Speläologeden Ablauf der DissktiNsion, indem er auf-
stand und sagte: ..Lieber junger Freund, die Können der Natur lassen sich nicht
berechnen1".

Die Gespräche und Diskussionen, die zunächst im Kreise der Wiener
Höhlenforscher und vor allem während der bald sich ausweitenden Exkursionen
geführt wurden, fanden auch durch die berufliche Tätigkeit in einem Industrie-
betriebin Erlangen von 1952 bis 1957 keine l'ntei brei hung. Immer wieder kam
er, um au l 'niemehmungen in den Alpen teilzunehmen. Spitzen reiter in der
Befahrungstechnik war damals eine Gruppe Salzburger I löhlcuforscher, die
auch als Erste mehrtägige llnhlenaufcntiialtc mit vorausgeplanten unterirdi-
schen Biwaks durchführten, Kranke war üb erglücklich, daß er einige Fahnen mit
ihnen durchführen durfte. Als IT hörte, dal! über alle damaligen Entdeckungen *
wie etwa von der Erforschung dcrTanialhtmle-unvcnverteie Notizen vorlagen,
bot er an, ein But h daraus zu machen. Das wurde dankend abgelehnt -was schade
ist, denn über die abenteuerliche Seite der damaligen Höhlenforschungen hätte
es viel auch für d it' Ollen i lieh keil Interessantes zu berichten gegeben. Seine Ein-
drücke und Erlebnisse a us diesen „Leinjähren" in der Höhlenforschung hat Fran-
ke bald daran! aber doch niedergeschrieben und erbat dabei in seinem eisten.
1956 erschienenen Buch auch allen Freunden und Kameraden, die damals den
Wiederaufbau der österreichischen Höhlenforschung mil Begeisterung in die
Wege geleitet haben, ein bleibendes Denkmal gesetzt. Er selbst bat es als beson-
deren Glücksfall empfunden, daß er für dieses erste Buch einen guten Verleger
fand - das Buch eines Anfängers, das er wohl später nicht mehr in dieser Konn
geschrieben hatte, aus dem aber vielleicht gerade deshalb das ganz persönliche
Empfinden besoiidersdeutlich herauszulesen ist.

Eine der Expeditionen, die in diesem Buch beschrieben ist. war jene ;tuf die
Tauplitz-1 lochfläche in der .Steiermark im Sommer 1951 - die erste größere
Unternehmung, an der Franke teilnahm. Bei dieser Expedition kam ihm die
Idee, daß die dam als eben erst bekanntgewordene Radiokohlensloff-Datierungs-
methode auch auf Höhlensiiner anwendbar sein müsse. Er konnte diese Idee
nicht nur in unserer Zeitschrift ..Die Höhle", sondern ;tuch in der von Phvsikern
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und Chemikern gelesenen ungeseheneti Kachzcitschrifl „Die Niitunvisseiischal-
letl" veröden lli< lieti. Insgeheim hoffte er, ;ils Physiker irgendwo Gelegenheit /in
Ausarbeitung; und K.rpnibuug der Me-(linde /u bekommen, / i n lachst erging es
i lim 111 LI seiner Idee allerdings ähnlich wie mit jener, die Gesetze der Tropfs lein -
formen zu ermitteln, lir erzählt selbsi, dai.t er ganz aufgeregt in der letzten Reihe
ties Hörsaales salJ, als wenig später an der Wiener Universität von derangeüelte-
nen ..l'hvsikalisch-rhemisrhen Gesellschaft" ein Vortrag über Daiieriingsinetho-
(len angekündigt wurde, und er daraul warlcte. oh seine Publikation erwähni

würde, l 'nd in der Tat: Ganz /nlei/i sagie der Kxperie am Pult: [uu\ da gibt es
noch einen I Ünweis auf die Dalierung von Trnpfsieinrn - ich kaiim mir nichi voi -
slellen. was man dainil anlangen sollte". [ lerbcrl W. Kranke meklelesifh /u VVuri.
da aber die lei/le Reihe weil oben im N-chatien lag. sah ihn niemand und der Vor-
sitzende schloß die Sitzung. I'm viele skeptische Physiker zu überzeugen, mußte
er se.lb.si die entsprechenden Anwendungen iiusllndig maclien. wobei ihm zwei-
fellos das Verdienst zukommt, als erstri atil die Möglichkeiten /n r Rekonsinikti-
oti des\'or/eitklimas hingewiesen zu haben.

Ab 1057 wurden am II. Physikalischen Int imi dei l nivei siiäl I leide! he ig in
/iisammenarbcil mil Prol'. Dr. K. <). Miiimirli die ersten TroplMeinthitieriiiigen
gemacht untl die dortige Forschergriippe, die die Noli/ in den „Nalnrwisseii-
scharu-n" gel (indem haue, einwickelte daraus seh lielAlich eine Methode/nr Datie-
rung von Grundwa-sser. die seither zur t'nleisiiclinti« unterirdischer Wassewor-
konimcn weltweit angewandt wird. Kiir I lerlx-n W. Krankt* war es ein (iliiiksiall.
daß dann der Leiter des RacliokohletiKioriialjorsain Niedersac3isiselicn I.andes-
iimt l'i'ir Bodenrorschung in Hannover. Dr. Mehus A. (Jeyh, anl'die Methode aiil-
nierksam wurde. Das warder liej^inn eutei langjährigen, außerordentlich IVuclu-
baren Zusammenarbeit, die sich zunächst aid wichtige lleiiräge zur Klima-
g'eschichle im deutschen, österreichischen und slowenischen Raum \ni<[ späiei
linier linderem auch auI die Lösung wrsi'hii'deuet' paläokliniaiis« her Prob]eine
im allgemeinen erstreckte. Me bus A. (»evh set/le sieh im übrigen eiiergisi li dal in
ein, da It I lerliei't W. Kranke als L'rheberder Methode auch im er national genau tu
wird-was man in dem heule tonangebende n englisehsprachigen Raum gerne ver-
tfil.lt, wenn es sich um KmvernlTenllit hungeii in deuischei Sprache handelt.

Kranke liai tihrigensciuch bei <ler l-.n idcckui ig der Mis( hunj>skin rosiou ..mit-
j^emisehl". Der ein sei leidende M nuten l daiüi war während einer Diskussion übei
die K.nt steh in ig von L'M< cniriqties beim IV Intel nationalen Kon i> red 1'ürSpel/iolo-
f>ie in Wien im Jahre I*K* 1 gegeben. D;i IIel ihm plötzlich ein, (Lil'i die ni( hllinea-
ren Lösungskur\en. die [in Kalklösuii^ und Kalkansscheidtmg inaligebeml sind,
bei der Misclaung von Kalklnsuugeu zu L'ngleiehgewichlen lülireii inüßlen. Die
Frage, ob die Mischung zu Lösung ode-r zu Kalkaiisseheidung liihrt, liiingl davon
ab, ob diese Kurven konvex oder konkav sind. Alfred Bögli, der inner den Zuhö-
rern saß und sich schon jahrelang mit Kalklösnng beschälügi haue, wies dann als
erster daraufhin, daß Lnsungs-und nicht Ansscheidungspni/esse die Konse-
quenz des von Herben YV. Kranke heivrirgelmheu l 'ugteicligewit Ines sind.

Zum Schwerpunkt der lourislisi heu Aklivitäten von 1 lerhert W, Franke eni-
uiekelte sieh der Daclisu-iubölileu|i.irk. Nurh der ersten Etappe von Nciilnr-
Kchtingen nach dem Zwei ten Weltkrieg, die vor allem von Wiener Ilöhleiilör-
srhern getragen war. leiteten Lxpedittuneii. die Kranke /unächsi mit seinem, lei-
der viel zu früh verstorbenen Kreund Alois I lach unternahm und bei denen der
Kinstiegin die Kiesen kl u ft gefunden winde, die /weile Klappe von K.ntde< klingen
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ein. Bei einem Vorstoß in diesen Höhlemeil k;mi es in den Sechzigerjahren zur
Bildung" eines Teams, das dann als jenes der,. Main m LI Listen" bezeichnet wurde.
Den Kern dieses Teams bestand aus Werner I lullender. Robeil Seemann, 11 einer
Thaler. Carl Tortschanoff und eben I lerberl W. Franke - einige von ihnen sind
noch heule in der Dachsieinhöhlenforsch ung aktiv. Die wichtigsten Fnidcckiui-
gen waren das Derflingerlahvrmth. derHühlenteil Tiansathuitis und die Lnier-
welt in der Dachstein-Main mul höhle, eine1 neue Etage in der Morion höh Ic und
der tief sie, wasserführende Teil der Mürk hohle. Die Zusammenfassung (\vr an
verschiedenen Stellen publizierten Berichte über diese Kxpcditinnen. die sich
über einen langen Zeitraum erstrecken, in einem gui bebilderten Buch ist ein
derzeit noch unerfüllter Wunsch Frankes.

Seil H)r>7 ist Herben W. Franke freiberuflich talig. Fs sind verschiedene
Gebiete der Naturwissenschaften, denen ersieh widmet. Seit I!)"»") beschäftigt ihn
neben der experimentellen Fotographie die Analoggrafik, die Gestaltung elek-
tronischer Schwingungen aufdem Bildschirm eines Kalhodcnslralil-Oszillogra-
phen, seit 1970 in Zusammenarbeit mil dem Siemens-Forschungslabor in Mün-
chen dieComputergralik mit digitalen (irnßi cclincni. Seil I!l7!t koinmi er einem
Lch rauft rag Im ..Kybernetische Ästhetik" ;in del" l'nivcisilät München nach, seit
198-4 einem I.ehnuiftrag ITir „Computergrafik und Conijuiierkunsl" an der Aka-
demie der Bildenden Kunst in München. Fi isi Mitbegründer des Festivals „Ars
eleclronica" in Linz an der Donau und Berufenes Mitglied des deutschen l'KN-
Clubs, der Deutschen Gesellschaft für Photographic, der Gesellschaft bildender
Künste Österreichs „Künstlerhaus" und anderer internationaler Akademien und
Vereinigungen. Das ösicrreieinsehe Biuidesininisierium für l 'nt erreicht und
Kunst hat ihm I'JSO den Berufs! ilel ..Professor" verliehen. Im |;dirr 19S9 wurde
ihm auch das Klircnzeichen des Verbandes ösiei rcichischcr I lölileiilttrscher
überreiciil.

Kine besondere Würdigung verdient wohl mich die \'IJI iragsiäiigkcii von
Herbci't W. Franke, bei derer den Beifall des Publikums nicht z.ulei/t durch eine
ihm eigene, heilere Note in seinen Ausführungen errang. So kündigte er bei-
spielsweise bei einem Von rag über Höhleiipholographie an, /um ersten Mal Auf-
nahmen von völlig naturbelassenen, vom Menschen in keiner Weise bceinfluliteM
Höhlenräiunen zu zeigen. Was dann folgte, vvai'en zwei Schwarzdisis, auf denen
lediglieh je ein weißer l'unkl rechts oben /n erkennen war. Kranke erklärte dann,
daß er diese Punkte brauche, um die Dias richiig einlegen zu können.

Bei einem Vortrag über die Erforschungs^eschichle der Dachsiein-Main-
mut höhle hei einer Höhlen forsche, nagiu ig kündigie er völlig neue siatisiisclu'
Daten über diese Höhle an. Er führte aus., daß in z.wanzig Jahren rund zwanzig
Kilometer an neuen Strecken hinzugekommen wären, somit pro Jahr ein Kilo-
meter, pro Monat 85 Meter, pro Tag drei Meter, pro Stunde 12 Zentimeter und
pro Minute zwei Millimeter. t !nd er fügte hi n/u; "...eigentlich unglaublich, daß in
dieser Stunde, wo wir gemütlich beisanuiiensit/.en. zwölf Zentimeter Miimnnil-
höhle neu entdeckt werden". Im übrigen «lauerte es nur wenige Wochen, bis ein
deutscher I löhlenforscher eine einsprechende Statistik veiöflenllieble, um den
Bericht über eigene Entdeckungen aufzumöbeln -wie es in solchen Fällen üblich
ist, natürlich ohne aul'den l rheber dieser bizarren Idee zu verweisen.

Als Herbert "W. Franke im Frühjahr HM)7 gebeten wurde, deiiFesivoriragbei
der Tagung des Verbandes der deutschen Höhlen-und Karst forscher zu hatten,
und man ein interessantes Thema suchte, kam die Idee, darüber zu referieren, ob
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<-s auf dem M;MS Höhlen geben könne. Ligen e Überlegungen ^ln<\ Diskussionen
mil Spiviatisu-ii führten schließlich /um Ligrlmis. dalWlcr Mars eigen dit h it-it h
an Lava höhlen sein müsse, dit- jene (1er Knie ;in (Iröl.'c und I .äuge erheblich über-
treffen. Diese Krkcnninis hat auch praktische Auswirkt innen, <U\ sic die ersien
Astronauten, die einmal auf dem Mais landen werden, der Notwendigen ent-
hebt, eigene UiuersiäncU' /um Sehnt/ gegen die harte Strahlung an dei Ober-
llächezu errichten. Ob ein solcher Vorschlag Oehörfindel, isl fraglich. Vor vielen
Jahren, noch vor der ersten Mondland mit;, wurde n gebeten, bei einer Taming
von Wellrauiiiforschern und -ärzten f in i te KiTiihrunjffi] ;uis der Möhleuloi-
schung dar/u legen, die lur Astronaut r n wichtig sein könnien. Unter anderem
wies er auf den Staub hin, der sich in trockenen Höhlen auf die Fulolinsen legt -MI
etwas sei muh auf dem Mond /u envaiu-n, und es wurde schwierig sein, die Linsen
zu reinigen, wenn die l'hoto^rapheii in Ranmaii/ügeti siet klen. Als er da/u noch
Bilder von vcrschinul/len Höhlenlbrseheru zeigle. hatie er einen riesigen
Lacherfnlg: doch alsdann die ersten Bilder vom Mond fiberl ratzen wurden, waren
sie verschwommen - auf den Linsen halte sieb Süiub ableset/l.

Sein literariscbes Werk umlaßt inehr als 'M) Sachbücher und mehr als L'O
l'.r/äl ihn igen euid Romane, von denen viele in eine Reihe anderer Sprachen über-
setzt worden sind. Da/u kmumen noch zahlreiche Vt-röMenllit liungen in Fach-
zeitschriften. In seinen utopischen I-.i Zählungen und Uoinauen hat er nicht sehen
seine Eindrücke und Kilalirungen aus den unicriidis« lun Regionen zum Aus-
druck gebracht. Bei seinen vielseitigen Interessen und Aktivitäten wäre es unver-
ständlich, wenn Herbert W. Frauke nicht auch noch bei der Höhlenforschung,
seinem wissenschaftlichen „Hobln". Plüne für die Zukunft hätte. Kr ist sowie alle
Kenner der l>arhstein-Rieseneishöhle davon überzeugt, dal.l es in dieser I lühle
noch grolie Teile gibt, die hisher unenute« kl geblieben sind. Alk- jene, die immer
wieder Vorstöße versuchen, mußten ihm vei sichern, ihn \ on einem Krlolg uu\'ei-
/••üglich zu verständigen. Und er hat veispnx heu, so(bri .uizureisen, um dab<-i zu
sei n, ganz gle-ich. wie lange dieses Kie ignis iiuch aulsich war it.111 lassen würde.
Lind scnlielilich hat er noch vor, das Innere einei•Troplsteinhöhle zu program-
mieren und durchSie.reo.sk'lit nahezu real ersehe.inen zu lassen. Dann stein ihm
seine Höhleinvelljederzeil auf Knopfdruck /tu Verfügung.

Bücher von 11 erber[ V\ . | ; i anke mit hö l i lcnkmi i i l ic l i i"ele\aiUent In hall

\\'ilttni\ untet devl'.rdr. /•". .1. lirorkhans Yerttig, Winlwdm
DrrsXIrtiwh \tmnmltlurli vmii Af/en »b. Kiudlrr-YerUig. Miinrken I'Mih.
IJ-UI hlfittlv l'tn\tenii\ (gi'mritiMim mil A. liiiglit. \'i->liif> Ki'tmnwrlt uiul iiis. Hi-nt ll><t7~
Methoden dei (irtirfirtumJiifrir. S/ni>igi'r-\'rrlag. I Jeidi'lberg I %9.
iirheimni.ituilli' I Jnlilrwrrlt. Druiuln' Verlags An\lttlt. Stuttgart l*>7-l.
In den lliihlni ilh:\rrl\rdj: VerlagIhij'fin/inn 6?C.mujie, Hamburg I'J"S.
(ieheimiiiwtille J Jiilileiiwelt iXeiibearhrilrte uml erweiterte An\gahe). Stt/nn liri I 'llstein,
I'fhlein VnlaglVSl.
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